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THEMA DES MONATS - EXOTISCHE HEILPFLANZEN (VI)

Sie sind das Symbol der tropischen Welt schlechthin, der In-
begriff von Hängematte, Holiday und Hurrikan. Jenseits des
äquatorialen Fernwehs bilden die Palmen eine der grössten
botanischen Familien und gehören in vielen Ländern zu den
wichtigsten Nutzpflanzen. Am bekanntesten sind die Kokos-,
die Dattel-, die Betel- und die Ölpalme. Daneben gibt es fast
3000 weitere Arten. Viele von ihnen, wie z.B. die Sägepalme,
besitzen auch als Heilpflanzen eine lange Tradition.

Pär Car/ row Zinne, den
grossen Sys/emaZifeer der
Bo/a?a&, waren die PaZ-

men <rd/e ZarsZen» anZer
den ijfflanzen. Bin mäcBZz-

ges FZ/rsZen/)aas /ar/ra/ar
Z>/e ftoZawZ.se/ie Pawa/Ze
der PaZmen ZiesZeZn aas
ca. 210 CaZZangen and
fenapp 3000/lrZen.

Wo Palmen wuchsen, entstanden im Altertum heilige Orte, Orakel-
platze oder Oasen. Der Garten Eden soll nach verschiedenen Über-
lieferungen ein Dattelpalmenhain gewesen sein. Das zähe und un-
biegsame Holz machte die Palme bei den alten Griechen zum Symbol
der Sieger. Die massigen, 10 bis 25 Kilo schweren Früchte der auf den
Seychellen beheimateten Seychellennusspalme (7zzf. Zoz/ozcec zzzcz/-

z/zoz'oü wurden von Einheimischen als Gegenmittel gegen alle mögli-
chen Gifte betrachtet - wer sie berührte, wurde mit dem Tod bestraft.
Welche Wichtigkeit den Palmen als Nutzpflanzen zukommt, zeigen
u.a. Beobachtungen bei den Indianern am oberen Orinoco in Peru.
Ihre «Menükarte» besteht fast ausschliesslich aus Jaugua, Cucurito,
Pichigua und Manaca - alles Palmenarten und deren verarbeitete
Teile: von der Frucht bis zur Faser.

Palmen zwischen Meer und Himmel
Die Ausbreitungsmöglichkeiten der Palmen hängen stark, aber nicht
allein von klimatischen Bedingungen ab. Tropische und subtropische
Bedingungen sind eine der Hauptvoraussetzungen für das Wachstum
von Palmen. Darüber hinaus sind die Früchte zu schwer, um weit vom
Stamm zu fallen. Einzig die mächtigen Samen einiger weniger Arten
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wie z.B. der Kokos- und der Ölpalmen kön-
nen sich schwimmend über weitere
Strecken verbreiten. Die einzelnen «Sip-

pen», die das nicht können, wachsen des-

halb oft auf einem recht begrenzten Territo-
rium. Man spricht in diesem Zusammen-
hang von einem ewdemzsc&era Vorkommen.
Entsprechende Arten sind heute stark von
der Ausrottung bedroht. Vielleicht darum
hat «Mutter Natur» in weiser Voraussicht die
Familie der (oder Arecßceßc) so

vielfältig und in so vielen Gebieten entste-
hen lassen, dass noch keineswegs alle Arten
botanisch erfasst sind.

Palmen kommen vorwiegend in den Tropen und Subtropen vor,
doch längst nicht nur. Der Himalaja-Trekker findet sie auf einer Höhe
von 2300 m ü.M. In Borneo wachsen sie auf 3000 m Höhe, und in
den Anden trifft man sie erstaunlicherweise sogar auf 3800 m ü.M.
an. Gegenüber der riesigen Palmenvielfalt im Äquatorialgürtel nimmt
sich der Palmenbestand, der in Europa heimisch ist, eher kläglich
aus. Einzig zwei Palmenarten waren hier ursprünglich zu Hause: die
Zwergpalme (/«f. CP^macrops in Italien und Spanien so-

wie, ausschliesslich auf Kreta und dort in einem einzigen Tal, eine
Palme namens PPoemA fPcopPrasTf In Gärten und Anpflanzungen
findet man heute natürlich auch bei uns eine Vielzahl von Palmen.

Gefächert, gefiedert, doppelt gefiedert
Die einzelnen Palmenarten können sich zwar erheblich
unterscheiden, sind jedoch als Palmen vielfach leicht er-
kennbar. Neben den zum Teil grossen Unterschieden in
Wachstum, Bewurzelung, Stammbau (ein-, mehrstämmig)
und Blütenstand ist es vor allem die Blattform, anhand
der die Palmen in zwei grosse Gruppen eingeteilt wer-
den. Der flächige verbreiterte Abschnitt des Laub-
blattes - die sogenannte Spreite - ist entweder
fâcher- oder fiederförmig gestaltet. Deshalb spre
chen Botaniker von CöcPer- oder Bei-

spiele für Fiederpalmen sind die Kokospalme sowie die

Dattelpalmenarten. Typische Fächerpalmen sind unter anderem die
Sägepalme, die Washingtonie sowie die Carnaubapalme (P/f. Coper-
ra'cPz prwm/era).

Neben diesen Grund- gibt es verschiedene Zwischenformen z.B.

doppelt gefiederte oder ungeteilte Blattspreiten. Beispiel einer dop-
pelt gefiederten Palme ist die schnee- und kälteresistente Himalaja-
Fischschwanzpalme (7<s?£. Corqyto sp. «///moto/'o»)/ Beispiel einer
Palme mit ungeteilten Blättern ist die CPomotY/oreo mtTo/P'co, eine
zierliche Palmenart aus Mexiko, deren Blätter einen metallisch schim-
mernden Glanz aufweisen.

Zwei Grundtypen der
Blattform: Fiederförmig
(links) und fâcher-
förmig. Entsprechend
unterscheidet man
zwischen Fieder- und
Fächerpalmen.

Kokosnüsse werden
auch heute noch meist
im Handverfahren ge-
erntet und mit Äxten
oder Buschmessern
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THEMA DES MONATS - EXOTISCHE HEILPFLANZEN (VI)

«Baum des Himmels»: Die Kokospalme
Eine der weltweit wichtigsten Palmen, die als Nutz- und Heilpflanze
seit Jahrhunderten kultiviert wird, ist die Kokospalme (7af. Cocos ww-

cz/eraj. In Indien wird sie «Baum des Himmels» genannt. Sie zählt zu
den schönsten Palmen und besitzt 20 bis 30 Fiederblätter. Sämtliche
Bestandteile der bis zu 30 Meter hohen Kokospalme werden vielfäl-
tig genutzt. Das Holz wird für Möbel, die Blattfiedern werden zur Her-
Stellung von Flechtwerk verwendet, und aus dem Saft wird der
Palmwein (Toddy) hergestellt, seinerseits das Ausgangsprodukt für
den Branntwein Arrak. Mit etwa sieben Jahren trägt die Kokospalme
erstmals Früchte. Vom 15. bis zum 50. Lebensjahr liefert sie Erträge

von 50 bis 80 Früchten pro Jahr. Als Kokosnuss wird nur
der innere Teil der Nüsse nach Europa exportiert.

Der Aufbau einer Kokosnuss ist recht interessant
und vergleichbar mit einer Mandel: Unter der ledrigen
Aussenhaut (Ektokarp) befindet sich eine Faserschicht
(Mesokarp) und darunter die harte Samenschale (Endo-
karp), unter welcher schliesslich die zarte Samenschale
liegt, in der sich die Kokosmilch befindet. Je reifer die
Nuss, desto mehr Milch verwandelt sich in das weisse,
mandelartige Kokosfleisch. Dieses Samenfleisch besteht
zu knapp 50 Prozent aus Wasser. Es enthält Eiweiss, Fett,
Kohlenhydrate, Mineralstoffe und Rohfasern sowie Vita-
mine des B-Komplexes und soll eine ganze Reihe von
Heilwirkungen besitzen.

Kokosnüsse, Kopra & Currytunke
So sollen Kokosnüsse, wie Matthiolus 1563 in seinem
«Are«//<?rbmcö» schrieb, «gwf gcge« 5c6zcmzfe«cM zmz/
KeMcMncsTerz sem». Weiter heisst es: «Das 0/ /mz/ere z//e

.Scömerzen z/er gzz/z/wew Az/e/; z/es Zezzz/emeeö, Z//?/?er/ems zmz/ 6ez

S/em/e/z/e«. Aweh z^er/rez'be es IVwrraer» Sei dem, wie es wolle, die
Kokospalme wird medizinisch, kulinarisch und kulturell sozusagen
für und gegen alles verwendet, was unter dem weiten Himmel der
Tropen denkbar ist. Es würde Bände füllen, wollte man sämtliche Ver-

wendungsarten auflisten. Daher nur eine Auswahl einiger wichtiger
Verwendungszwecke im Heilbereich: Das Fruchtwasser soll bei Di-
arrhöe wirksam sein sowie auf angenehme Weise die Harnwege
spülen. Das Fruchtfleisch der Kokosnuss wird als Leber- und Darm-
mittel geschätzt. Es fördert die Darmtätigkeit, weil es reich an Pflan-
zenfasern ist. Wegen des hohen Anteils an Ballaststoffen empfiehlt es

sich, alle Zubereitungen sorgsam zu kauen. Die Kokosnuss gilt auch
als Mittel gegen Darmparasiten und soll gegen den Bandwurm hei-
fen. In bezug auf den Säuren-Basen-Haushalt ist es nicht unwichtig
zu wissen, dass die Kokosnuss, im Gegensatz zu den echten Nüssen,
nicht säure-, sondern schwach basenüberschüssig ist und daher von
Rheuma- und Gichtkranken problemlos genossen werden kann. In
Indien wird der Reis oft in einer Kokosmilch gekocht, die aus Ko-

Die Kokospalme ist
eine klassische Fieder-
palme und gehört
weltweit zu den
am häufigsten vor-
kommenden Palmen.
Allein auf den Philip-
pinen soll es davon
15 Millionen geben!
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kosraspeln und Wasser hergestellt wird. Die in Indien ebenfalls be-

kannte Currytunke besteht aus Aufgüssen des Fruchtfleischs.
«Kopra» heisst das getrocknete, in Stücke geschnittene Frucht-

fleisch. Es wird zu Fett verarbeitet und dient als Ausgangsmaterial für
Margarine sowie zur Gewinnung von Kokosöl. Übrigens: «coco»
heisst auf Spanisch «Fratzengesicht». Die spanischen Seefahrer, wie-
der einmal berauscht vom Toddy, bezeichneten so die Tanzmasken,
die in Asien und im Pazifik aus den Schalen der Kokosnüsse ge-
schnitzt wurden. Später wurde der Name der Maske zum Namen der
Nuss und der Name der Nuss zum Namen der Palme.

77/£/.«//.d D/£.*£/? «GW»;
Wo Z)atte/pa/iiie« wacfe-
sew, ist rfie Oase wic/i#
/er«, öas JïiW zeigt i/i'e
5aoaraoase ira /1/gen'e«.

«König der Oasen»: Die Dattelpalme
Eine andere «Weltecke», eine andere Kultur - von Asien
ans Mittelmeer und in den Orient: Zur Dattelpalme. Für
den römischen Geschichtsschreiber Plinius der Ältere
(23 - 79 n.Chr.) war der lateinische Name der Dattel-
palme (Phoenix) gleich der Name aller Palmen. Die Gat-

tung Phoenix selbst umfasst aber botanisch nur etwa 13

schwer voneinander abgrenzbare Arten. PöoewtA e/ttc-

fy/t/era Z. heisst die echte Dattelpalme. Ohne sie ist ei-

ne Oase keine Oase! Die R dactylifera unterscheidet sich
von der /? cGWttrt'ettsw, der Kanarischen Dattelpalme,
durch ihre steifen, graugrünen Blätter. Sie wird in Nord-
afrika und Arabien als Oasenbaum kultiviert, ums Mit-
telmeer als Zierbaum gepflegt und im ganzen Nahen
Osten angebaut. Kein Wunder: Der Baum liefert jährlich
bis zu 100 kg frische Früchte.

Datteln enthalten die Vitamine A und B sowie Kalzi-

um, Eisen und Zucker. Aufgrund des hohen Phosphor-
und Magnesiumgehalts sollen Datteln - so die Meinung
vieler Araber - gegen Krebserkrankungen schützen. Zudem sollen
sie generell günstig auf Luftwege und Nervensystem wirken. Der
deutsche Arzt Christoph Wilhelm Hufeland (1762 - 1836) Hess

seine Patienten bei Schlaflosigkeit Datteln essen. Erwiesenermassen
helfen Datteln Kindern, die unter leichteren Durchfällen leiden.
Ihres Rohfasergehalts wegen werden sie als mildes Mittel gegen Ver-

stopfung angewandt. Aus Datteln wird ein Brot namens Tammer
gebacken, und die Dattelkerne werden hie und da als Kaffee-Ersatz,
da und dort auch als Viehfutter verwendet.

Erst etwa ab dem
zehnten Jahr trägt
die Dattelpalme
Früchte - von da an
bleibt sie ertragreich
bis zu ihrem hundert-
sten Geburtstag.

Kauen bis zum Schwarzwerden: Die Betelpalme
Die Betel-, Pinang- oder Katechupalme (7ßf. Mrecrz gehört
zu den Palmen mit wenn nicht Heil-, so doch stimulierender Wir-
kung. Das Kauen ihrer Frucht, der Betelnuss bzw. des Betelsamens,
ist im ganzen asiatischen Raum bis zum Südpazifik seit Urzeiten ein
Volkssport. Erstmals vernahmen die Europäer davon aus den Be-

richten des Venezianers Marco Polo im Jahre 1298. Wie auf den Süd-

seeinseln das berauschende Kavatrinken, so gehört das Betelkauen
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THEMA DES MONATS - EXOTISCHE HEILPFLANZEN (VI)

zu den weitverbreiteten leicht narkotisierenden «Praktiken». Kein
Wunder, dass die Betelpalme fast in jedem Dorf kultiviert wird. Zum
Kauen des Betelbissens wird die zerstossene oder zerschnittene Nuss
allein oder zusammen mit Gewürzen (z.B. Zimt) in ein Blatt ge-
wickelt. Die Nuss wirkt zusammenziehend und appetitanregend, sie
färbt Lippen und Speichel rot, festigt Gaumen- und Zahnfleisch und
tötet Eingeweidewürmer ab. Angeblich soll sie die Darmtätigkeit
fördern, gelegentlich auch Durchfall auslösen. Durch das Betelkauen
färben sich die Zähne zuerst am Rand und später auf der gesamten
Oberfläche mit der Zeit schwarz. Das für unsere Begriffe vor allem
ästhetisch wenig reizvolle Betelkauen kann, dauernd praktiziert,
Mundkrebs auslösen.

Aus den Betelnüssen
(Bild oben) wird der
narkotisierend-stimulie-
rende Betelbissen be-
reitet. Die Betelpalme
(Bild unten) wächst bis
zu 30 Meter in die
Höhe und ist von Vor-
derindien über Süd-
ostasien bis nach
Australien anzutreffen.

«Pipeline auf dem Baum»: Die Ölpalme
Von der Ölpalme existiert je eine afrikanische (7af. it/ßezs gwmeez?-
s/s) und eine amerikanische Art (/«?. £7#e/s o/ez/era). Beide sind eng
mit der Kokospalme verwandt. E. guineensis, die ursprünglich in
den Regenwäldern des Golfes von Guinea heimisch war, wird seit
etwas mehr als hundert Jahren in vielen tropischen Ländern ange-
baut. Guinea, Nigeria und das Kongobecken gelten als «r/zzs zzafwr-

rfer (H. Brücher).
Arten mit bis zu 20 Meter hohen Stämmen wachsen dort neben
solchen mit niedrigem Wuchs. Die afrikanische Ölpalme ist seit dem
15. Jahrhundert in Europa bekannt. Damals wagten sich portugiesi-
sehe «Exploradores» nach Westafrika, ins heutige Ghana, vor und
beobachteten, wie die einheimische Bevölkerung den Baum nutzte.
Sie lieferte ihnen das notwendige Fett, das Gemüse und den Palm-

wein - also alles, was sie zum Leben brauchten. Die Indianer vom
Orinoco lassen grüssen!

Die Früchte der Ölpalme sind eiförmig bis länglich und liefern
das Palmöl sowie das Palmkernöl. Das Palmöl macht heute ca. zehn

Prozent an der Weltproduktion
pflanzlicher Speisefette aus. Es

wird u.a. auch für Seifen und
Haarwaschmittel, in der Phar-
mazie sowie in der Kosmetik
verwendet. Das Palmkernöl,
das die Ölpalme liefert, ent-
spricht dem Kokosöl und wird
ähnlich angewandt.

Die Palmfrüchte, aus denen
beide Öle gewonnen werden,
enthalten 60 bis 70 Prozent
Fettsubstanzen. Das Frucht-
fleisch des Mesokarps liefert
die Hauptmenge des Öls; das

Palmkernöl stammt aus dem
Endosperm.
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«Palmetto» für die Prostata: Die Sägepalme
Im Vergleich zur Kokos-, Dattel-, Öl- und Betelpalme gehört die Sä-

gepalme oder Sägepalmetto zu den weniger bekannten Palmenarten.
Die kurzstämmige Buschpalme ist in den küstennahen Südstaaten

Nordamerikas, in Südkarolina und Florida sowie im tropischen Mit-
tel- und Südamerika heimisch. Sie wächst dort meist kriechend, sei-

ten aufrecht, auf Dünenböden und in Kiefernwäldern. Ihre Blätter
können von gelbgrüner bis silberweisser Farbe sein, und durch ihre
hohe Frosthärte ist sie neben der Verwendung als Kübelpflanze in
milden Lagen gemäss dem deutschen Palmenspezialist Tobias W.

Spanner sogar als Gartenpflanze versuchenswert. Die fächerige
Sägepalme trägt zwei lateinische Namen: ÖVz&ß/ serrwtata heisst sie

nach alter, Serewozz repews nach neuer Namensgebung.
Das alles wäre schön und gut, wenn es damit seine Bewandtnis

hätte. Hat es aber nicht, denn Serenoa repens gehört zu
den besten pflanzlichen Mitteln bei beginnender gutarti-
ger Prostatavergrösserung (s. Seite 12). /rwcfws
serrw/ßitae, die Früchte der Sägepalme, sind tiefblau bis
schwarz, zwei bis drei Zentimeter lang, rundlich bis eiför-
mig und werden durch das Austrocknen faltig. Sie ent-
halten Phytosterine, Gerbstoffe und Polysaccharide. Die
Anwendung der getrockneten und frischen Früchte als

Droge oder Extrakt wurde bereits im vorigen Jahrhundert
in den USA dokumentiert. In der nordamerikanischen
Volksmedizin wurden die Sabalfrüchte gegen heftigen
Husten, bei Bronchitis sowie zur Anregung der Verdau-

ung angewandt. Sie wirken stimulierend auf den Blasen-

hals, auf Prostata und Hoden. Zahlreiche neue wissen-
schaftliche Untersuchungen haben ihre positive Wirkung
bei Prostatabeschwerden erwiesen.

Die Sägepalme und
ihre Früchte (Bild
oben): Eines der besten
Pflanzenpräparate
bei beginnender gut-
artiger Prostatavergrös-
serung.

Paradiesische Palmenfreuden
Wer selbst Lust daraufhat, eine Palme als Zimmer- oder Kübelpflanze
bei sich zu Hause zu ziehen, ist nicht allein. Palmen sind für viele ein
Hobby, dem sie sich mit grosser Hingabe widmen. Bücher darüber
gibt es zuhauf, und wie die Freunde der Kakteen oder Rosen, so ha-

ben sich auch die Palmenliebhaber aller Welt vereinigt. Die «/«teiraz-
/U/m Socz'efy (7P5> ist in Äzmsz/s 66ÖT-4-AA97 (7?0.

ßov 7897), £/&4, ansässig. Ihr gehören Palmen-Enthusiasten rund um
den Globus an. Basierend auf Carl von Linnés Aussage, wonach Pal-

men die Fürsten (lat. principes) unter den Pflanzen seien, heisst auch
die vierteljährlich erscheinende Zeitschrift der IPS

Der Weg ins Reich der Palmen muss aber nicht zwingend an weit
entfernte Gestade führen. Oft genügt schon der Gang in die nächste
Gärtnerei. Es gilt, einige Dinge wie Temperatur, Standort, Feuchtig-
keit usw. zu beachten, dann bereiten auch Palmen-«Novizen» ihren
«stolzen Fürsten» ein angenehmes Zimmer- oder Kübelpflanzenle-
ben - und sich selbst jahraus jahrein eine paradiesische Freude. • CU

line feos/ew/ose ßrosc/«'/re
m/7 einem grosse« /twge&o/
an t>ersc/»ier/e«en Pa/rae«
soieie t>/e/e« 7ïps 2ro /forer
Vero'ewdoMg o/s Zimmer-
/»//owjzre» isf er/»o/<//c/? Oer

Pa/rwe /»er Pafeef
7b&/os W .Vpowwer
rfefansfr. 44
Z) 50655 München
7eZ/Fojc Z> 059/15 77902

Z/r&JMrz/x.*
«Po/wen»,
MMm ZöZscOerf,
Ver/og P. ///wer, V/ortgorf,
152 5., sFr./lMf 71.50
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